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Das Comic-Festival NEXTCOMIC drängt nach Fortsetzung!

Linz – Medium des Comics?

Ende Februar 2010 fand das 
Festival NEXTCOMIC in 
Linz zum zweiten Mal statt,  
und das war keineswegs selbst-
verständlich, aber durchaus ein 
Erfolg! Nachdem Festivalleiter 
Alfred Gusenbauer das Kultur-
hauptstadtjahr 2009 geschickt als 
Sprungbrett genutzt hatte, erwies 
sich nun der gute Kontakt zu den 
Partnerinstitutionen als äußerst 
hilfreich – und Gusenbauer ist 
voll des Lobs. 

Versteht sich, denn die Koope-
rationspartner haben sich 
nicht allein für Ausstellun-
gen und Präsentationen zur 

Verfügung gestellt, sondern auch die 
jeweiligen Kosten dazu getragen: Ne-
ben dem Festivalzentrum O. K. Cen-
trum für Gegenwartskunst waren die 
Spielorte verstreut über die Stadt, 
von Ars Electronica Center, Künst-
lervereinigung MAERZ, Kulturver-
ein Kapu u. a. Damit scheint vorerst 
– ökonomisch und synergetisch be-
trachtet – ein Erfolg versprechen-
des Modell gegeben, das den Fort-
bestand und eine Weiterentwicklung 
des jungen Festivals sichern könnte. 
Gusenbauer ist überzeugt: «NEXT-
COMIC wird es nächstes Jahr so gut 
wie sicher geben.» Gute Nachricht 
für die österreichische Comicszene. 
Die Aussicht, dass sich das Linzer 
Festival zu einer Plattform des Co-
mics, des Austauschs und der Begeg-
nung entwickelt, wäre tatsächlich ein 
Lichtblick für österreichische Zeich-
nerInnen und AutorInnen, Verlage 
und LeserInnen.

In Österreich bedeutet ein derar-
tiges Festival vorerst Aufklärungs- 
und Vermittlungsarbeit im Bereich 
Comic, der hierzulande meist von 
Cartoon und Illustration nicht ge-
trennt wird. Aus diesem Grund war 
NEXTCOMIC, so der Festivallei-
ter, bewusst breit angelegt: Cartoo-
nisten (Gerhard Haderer mit Kolle-
gen Til Mette) und IllustratorInnen 

(Austrian Illustration) waren eben-
so vertreten wie ComiczeichnerIn-
nen (Nicolas Mahler, Thomas Krie-
baum, Raffetseder/Stöger, Ulli Lust 
u. v. m. aus Österreich, Anete Me-
lece, Kati Rickenbach, Michael Mei-
er u. v. m. aus dem Ausland). Neben 
Ausstellungen und Präsentationen 
gab es auch Videos oder etwa eine 
Installation mit Pappfiguren der ar-
gentinischen KünstlerInnen-Gruppe 
«Internacional Errorist». Im Ange-
bot fanden sich auch Workshops für 
Kinder oder ein so genanntes Comic 
Battle sowie Vortragsreihen zu ver-
schiedenen Themenbereichen.

Scheint eine breite Ausrichtung 
des Festivals einerseits durchaus er-
folgsversprechend zu sein, so sehen 
ComiczeichnerInnen wie Michael 
Jordan oder Ulli Lust andererseits 
die Notwendigkeit kuratorischer und 
ästhetischer Stringenz. Neben der 
Schwierigkeit, hier die richtige Ba-
lance zu finden, ist ein Festival des 
Comics zudem in einem ganz ande-
rem Maße als etwa ein Filmfestival 
mit der Frage der Präsentation kon-
frontiert. So erreichen an die Wand 
gehängte Comicromane sehr bald 
die Grenze einer gewissen Sinnhaf-
tigkeit. Bei Ausstellungen hingegen, 
die Einzelbilder (aus ihrem sequen-
ziellen Kontext) herausheben, bleibt 
allzu gern das Medium des Comics 
selbst auf der Strecke. 

Gebäude mit Beinen – das gibt 
Bewegung

Auf diesem Hintergrund einer ge-
wissen hybriden Ausgangssituation 
hatte das diesjährige Linzer Festi-
val neben einigen kuratorisch und 
ästhetisch weniger anspruchsvollen 
Beiträgen (von allerdings durchaus 
spannenden Comicprojekten wie 
etwa einem Austauschprojekt zwi-
schen ComiczeichnerInnen aus In-
dien und der Schweiz, «Kulbhushan 
trifft Stöckli», oder einem bunten 
Stadtporträt in Comicform, das zu-
gleich Einblick in das Schaffen jun-
ger chinesischer ZeichnerInnen ge-
währt, «Peking. Zehn Gesichter 

einer Stadt») doch eine ganze Rei-
he bemerkenswerter Ausstellungen 
zu bieten. Einige davon können der-
zeit noch besichtigt werden:

Das Architekturforum Oberöster-
reich beherbergt (noch bis 30. April) 
eine thematische Ausstellung, «Ar-
chitektur & Comic», die der Dar-
stellung von Architektur und archi-
tektonischen Gebilden in Comics 
nachspürt. Die von Unkraut Co-
mics kuratierte Schau stellt einen 
spannenden Streifzug durch eine 
Comiclandschaft von vorwiegend 
in den letzten Jahrzehnten geschaf-
fenen Zeichenwerken. Die vergrö-
ßerten, (zumeist) aus ihrem für den 
Comic zwar konstitutionellen seri-
ellen Kontext herausgelösten Zita-
te entfalten in ihrer thematischen 
Konstellation eine beachtliche analy-
tische Kraft, indem sie unterschied-
liche zeichentechnische Methoden, 
ästhetische Auffassungen und ins-
gesamt medienspezifische Möglich-
keiten der Darstellung architektoni-
scher Landschaften und Fantasien 
einander gegenüberstellen. 

Die Palette reicht von einer schau-
rig anmutenden Abbildung des 
Ryugyŏng Hotels in Pjöngjang/Nord-
korea aus den Comicaufzeichnungen 
des kanadischen Autors Guy Delis-
le – ein babylonischer Rohbau als 
Denkmal architektonischer Hybris 
aktuellen Ausmaßes – über Auszü-
ge aus den Stadtbummeln der witzig-
grotesken Monsterfigur Kayeko des 
niederländischen Comickünstlers 
Boris Peeters, die sich mit plumper 
Leichtigkeit durch den Großstadtd-
schungel schlägt und dabei Wolken-
kratzer wie Beistifte zerbricht, bis 
hin zu den querschnittartigen Ein-
blicken in die «Building Stories» des 
amerikanischen Meisterzeichners 
Chris Ware. Aber auch alte Meis-
ter wie George Herriman («Krazy 
Kat») oder Winsor McKay («Little 
Nemo in Slumberland») sind vertre-
ten; bei Letzterem erhalten die Ge-
bäude im Traum- (oder Alptraum-)
Zustand Beine, die Architektur ge-
rät in Bewegung. Die Umsetzung 
einiger Modelle hilft dagegen der 

Vorstellungskraft auf die Beine. Ein 
weiterer Teil der Ausstellung zeigt 
Modelle, Skizzen und Entwürfe von 
Linzer Comic-ZeichnerInnen, die 
sich mit dem Thema Linz Utopie 
2050 auseinander setzen. 

Das letzte Streichholz – Comics  
zur Krise

Ein gelungenes Beispiel ist eben-
falls die Ausstellung «Tonto # 12 – 
NORDPOL», die noch bis 2. April 
in der Künstlervereinigung MAE-
RZ läuft: Heft 12 des Comicmagazins 
Tonto (Edda Strobl, Helmut Kaplan, 
Michael Jordan) ist bereits als Mon-
tagearbeit angelegt. Hier werden äs-
thetische Energien des Bruchs und 
der Verknüpfung, wie sie dem Co-
mic eigen sind, genützt, um unter-
schiedliche Positionen, zeichneri-
sche Versatzstücke, Fundstücke und 
Erzählfragmente in einen neuen nar-
rativ-assoziativen Zusammenhang 
zu bringen. Im Medium der Ausstel-
lung kommt das Verfahren der Kor-
respondenzen (kreuz und quer) auf 
eigene Weise zur Geltung. 

Ausgangspunkt und Zentrum ist 
eine Comic-Erzählung von Strobl, 
die teils autobiografisch auf eine Rei-
se nach Amerika Bezug nimmt. Da-
zwischen und drum herum haben 
Kaplan und Strobl mit kombinatori-
scher Spitzfindigkeit Bild-Text-Mate-
rial von KünstlerInnen eingeschoben, 
angefügt, teils neu zusammengesetzt 
und dadurch eine polyfone Erzäh-
lung voller Bezüge und Querverwei-
se auf Text-, Zeichen- und Farbebene 
geschaffen. Dabei wird der Rückgriff 
auf das Archiv gezielt als Arbeitsme-
thode eingesetzt. Ikonische Einzel-
bilder oder kurze Bildfolgen wie ein 
Blick ins Gefrierfach zu Hause, der 
eine Landschaft aus Eis und Glanz 
erstehen lässt, verwandeln das Un-
ternehmen NORDPOL in eine Al-
legorie von Sehnsucht, Erinnerung 
und Illusion. Am Ende findet sich 
ein hübsches vielgestaltiges Gesamt-
kunstwerklein – dramatisch, melan-
cholisch, ironisch – aus Beiträgen 
von Aleksandar Zograf, Alootook 
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Ipellie, Michael Jordan, Norbert 
Gmeindl, Simon Häussle u. a.

Eine ansprechende Umsetzung 
stellte auch das dreiteilige Comicpro-
jekt um das lettische Magazin «Kuš» 
mit der in Zürich lebenden Zeichne-
rin Anete Melece dar. Kurator der 
Ausstellung war der Schweizer Da-
vid Schilter, zugleich Herausgeber 
von «Kuš». Die schmuddelige, an 
die Undergroundpraxis erinnernde 

Darbietungsart erwies sich dabei als 
durchaus geeignet: Die collage- und 
assemblageartig angebrachten Bilder, 
Zeichnungen, Objekte wollten nicht 
so sehr Comics abbilden, sondern 
ein Verständnis der Arbeitsweisen 
der lettischen ComickünstlerInnen 
und ihrer internationalen KollegIn-
nen vermitteln. «kuš! miš maš» lau-
tete eine der sprechenden Subskrip-
tionen zu der Auswahl aufgehängter 

Werkauszüge. Die ausgebreitete 
Mantel-Innenseite des an die Wand 
gezeichneten Exhibitionisten war 
mit käuflich erwerblichen Comic-
heften gefüttert. Ein Daumenkino 
von Anete Melece trug den Titel: 
«Diese Maschine schlägt vier Mi-
nuten in drei Sekunden tot.» Ein 
ausgezeichnetes Beispiel einer Um-
setzung und Darstellung einer Co-
micidee als Ausstellung offenbarte 

schließlich das Zündholzschach-
tel-Projekt «The Last Match» – mit 
ironischer Anspielung auf die Fi-
nanzkrise, «Das letzte Zündholz»: 
Auf kleinstem Raum, auf Bildplätt-
chen der Größe einer Zündholz-
schachteloberfläche, haben 185 Co-
mickünstlerInnen aus 40 Ländern 
(mit einer illustren Liste internatio-
naler und österreichischer Namen) 
ihren zeichnerischen Beitrag geleis-
tet. Je mit einem Zündholz befes-
tigt ergaben die alfabetisch-num-
merisch angeordneten Bildkästchen 
einen einzigartigen, medial unüber-
setzbaren Wandcomic.

Fortsetzung folgt! In Linz, so 
scheint es, gehen die Dinge weiter.

Martin Reiterer

I N F O
Ausstellungen/Bücher etc.

Architektur & Comic, Architekturforum Oberös-
terreich, Ausstellung bis 30. 4. 2010
Tonto #12 – Nordpol, Künstlervereinigung MAE-
RZ, Ausstellung bis 2. 4. 2010 (Tonto #12 – 
NORDPOL, das Heft erscheint im April)
Kuš/The Last Match, Kulturverein Kapu (http://
thelastmatch.wordpress.com/, http://kushko-
mikss.blogspot.com/, hier kann man auch die 
Namen der KünstlerInnen finden, die am Pro-
jekt beteiligt sind.)

Kulbhushan trifft Stöckli. Comics aus Indien und 
der Schweiz. Edition Moderne, 2009
Peking. Zehn Gesichter einer Stadt. Mit einem 
Nachwort und Illustrationen von Benjamin. To-
kyopop, 2009

Links:
http://www.nextcomic.org
http://www.pictopia.at (österreichische und  
internationale Comics und Graphic Novels)

Blindtext: überraschen mit ei-
ner Fusion aus Gipsy-Swing 
und Balkan-Roots Harri Stoj-
ka und Moša


